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Ein neues Schuljahr

				Leonie presste ihre Stirn gegen das kühle Fenster ihres Zugabteils. Missmutig starrte sie auf die graue, verregnete Landschaft. Das Wetter passte bestens zum Datum. Der letzte Ferientag war immer ein besonders trübsinniger Tag. Besonders wenn man in einem Internat lebte. Leonie seufzte. Vor Weihnachten würde sie ihre Familie wahrscheinlich nicht wiedersehen.

				Inzwischen fuhr sie schon drei Stunden mit dem Zug nach Norden zum Internat Lindenberg. Sie schaute auf die Uhr. Gleich musste sie ankommen. Ein Blick aus dem Fenster half ihr nicht weiter. Der Regen war noch stärker geworden und man konnte kaum etwas erkennen. So schön die Strecke bei Sonnenschein war, so trist war sie heute. Aber ihr Zeitgefühl trog sie nicht. Der Zug bremste bereits ab.

				Seufzend packte Leonie ihr Tagebuch wieder in das Seitenfach des Koffers. Die ganze Strecke über hatte es auf ihren Knien gelegen, aber Leonie hatte keine Zeile geschrieben. Zu viele Gedanken waren ihr durch den Kopf geschossen. Die meiste Zeit musste sie sich an das letzte Jahr zurückerinnern, als sie das erste Mal nach Lindenberg unterwegs gewesen war. 

				Der Zug kam quietschend zum Stehen. Leonie packte ihren Koffer und eilte zum Ausgang. Der Zug war schon die ganze Zeit über fast leer gewesen und nun war sie die Einzige, die ausstieg. Es gab ja auch wirklich keinen Grund, hier auszusteigen. Bei schönem Wetter waren oft noch ein paar Touristen unterwegs. Aber außer Spazieren gehen konnte man in der winzigen Kleinstadt nichts unternehmen.

				Ohne große Hoffnung blickte sie sich noch einmal um, doch da war außer ihr niemand mehr. Keine Mitschülerin, die sie vorher übersehen hatte, auch keine anderen Fahrgäste. Aber Moment mal, da war doch jemand! Der Hausmeister ihres Internats, der sie vom Bahnhof abholen sollte, war mit seinem schäbigen Lieferwagen vorgefahren. Herr Radtke war ein brummeliger, schweigsamer Typ. Leonie fand, er sah älter aus als seine zweiunddreißig Jahre. Vielleicht würde es helfen, wenn er sich mal rasieren würde. Aber das schien er äußerst ungern zu tun.

				Herr Radtke begrüßte sie mit einem knappen Nicken und einem mürrischen „Tach“. Mehr sagte er nicht und Leonie war sicher, viel mehr würde er bis zur Ankunft im Internat auch nicht sagen. Reden gehörte ganz bestimmt nicht zu seinen Stärken. 

				Ob er wirklich mal im Gefängnis gesessen hatte, wie manche behaupteten, wusste Leonie nicht. Ebenso wenig, ob er– wie andere aus angeblich todsicheren Quellen wussten– in der Fremdenlegion gedient hatte. Leonie war der Sache nie auf den Grund gegangen. Ein muffiger, zwielichtiger Typ war Radtke zwar, das war sicher. Aber auf Muffigkeit stand schließlich kein Gefängnis und Leonie hatte jetzt ohnehin keine große Lust auf Gespräche.

				Sie hatte es geschafft, die letzten drei Stunden, nachdem ihre Mutter sie am Bahnhof abgesetzt hatte, ohne Unterhaltung zu verbringen, da kam es auf eine Viertelstunde mehr oder weniger jetzt auch nicht mehr an. 

				Leonie war es gewohnt, allein unterwegs zu sein. Das lag einerseits daran, dass ihre Mitschülerinnen alle aus verschiedenen Richtungen anreisten, und andererseits daran, dass sie nicht mit dem Zug fuhren.

				Sprich, es lag an der Sparsamkeit ihrer Eltern. Als Inhaber einer gut gehenden Zahnradfabrik im Schwäbischen hätten sie es sich natürlich leisten können, ihre Tochter von einem uniformierten Chauffeur in einer großen Limousine zur Schule kutschieren zu lassen. Aber Verschwendung war ihnen ein Graus. Und selbst fahren? Zeit ist bekanntlich auch Geld.

				„Dieser Harry aus dem Buch, oder wie der heißt, der fährt doch auch immer mit dem Zug in sein Internat“, hatte Leonies Mutter schon letztes Jahr versucht, die Sache schönzureden.

				Gratuliere, Mama! Es ist ganz toll, wenn man seine Sparsamkeit noch mit Geschichten aus Büchern veredeln kann! Aber bei Harry war es doch ein bisschen anders. Zumindest hatte der ein paar Mitschüler bei sich im Zug sitzen.

				Fast alle von Leonies Mitschülerinnen wurden von ihren Eltern gebracht. Der erste und der letzte Schultag im Internat Lindenberg waren die einzigen Tage, an denen es schwer war, an der Burg einen Parkplatz zu finden. „Siehst du“, hätte ihr Vater gesagt, „schon wieder ein Problem weniger!“

				Einige Schülerinnen reisten sogar mit Flugzeug und Taxi an. Das waren die, deren Eltern keine Zeit hatten und nicht ganz so sparsam waren wie Leonies, und das waren gar nicht mal so wenige.

				Leonie machte das Ganze aber nicht besonders viel aus. Letztes Jahr– das erste Mal, als sie zum Internat unterwegs war– hatte es ihr noch ein bisschen mehr ausgemacht. Aber schon damals hatte eigentlich die Abenteuerlust überwogen. Mit ganz anderen Gefühlen war sie dieses Jahr unterwegs. Es war nicht mehr ganz so spannend und aufregend. Sie fuhr nicht mehr ins Ungewisse, an einen Ort, wo sie niemanden kannte und niemand sie kannte. Dafür konnte sie sich jetzt darauf freuen, ihre Freundinnen wieder zu treffen, die sie wochenlang nicht gesehen hatte.

				„Hinten einsteigen!“, riss sie die mürrische Stimme des Hausmeisters aus ihren Gedanken. Jetzt hatte er schon drei Wörter gesprochen, das war langsam rekordverdächtig! Mit ein bisschen zu viel Schwung schleuderte er ihren Koffer in den Wagen und setzte sich ans Steuer. Um erst gar kein Gespräch zu riskieren, schaltete Herr Radtke sofort das Radio ein und drehte seinen Heavy-Metal-Sender auf volle Lautstärke.

				Leonie starrte aus dem Fenster. Die Fahrt ging schon bald über Serpentinen nach oben. Die enge Straße führte durch dichten Laubwald und Weinberge. Inzwischen war es so trüb, regnerisch und neblig, dass man das Tal nur noch schemenhaft erkennen konnte. Sie bogen um eine letzte Kurve und die Burg tauchte wie eine düstere Erscheinung vor ihnen auf.

				Leonie ließ sich nicht täuschen. Beim ersten Mal war ihr Lindenberg noch wie ein schauriger, verwunschener, düsterer Ort vorgekommen. Genauso wie er auch jetzt aussah. Aber sie wusste inzwischen, dass das am Wetter lag. Am letzten Tag der Ferien musste das Wetter einfach schlecht sein. So war es letztes Jahr gewesen und so war es heute wieder: ein vorgezogener Herbsttag im Spätsommer. Das war nur schade für die neuen Schülerinnen. Der erste Eindruck, den sie von ihrer neuen Heimat bekamen, war ziemlich unheimlich.

				Der Lieferwagen hatte jetzt den höchsten Punkt erreicht und rollte auf das finstere Gemäuer zu. Die feuchte, kalte Luft ließ die Scheiben des Wagens etwas beschlagen, was die Sicht noch zusätzlich verschlechterte. Bemooste Mauern und mit Efeu bewachsene Türme schälten sich aus dem Nebel. 

				Das ganze Bauwerk sah noch älter aus, als es war. Denn die Burg stammte zwar aus dem Mittelalter, war aber bis vor gut hundert Jahren noch eine Ruine gewesen. Erst dann wurde sie von einem Stahlfabrikanten wieder aufgebaut. Der Bauherr hatte sich damit leider übernommen und ging Pleite. Die wieder bewohnbare Burg wurde daraufhin als Heim für Schifferkinder, deren Eltern auf dem Rhein zwischen Basel und Rotterdam unterwegs waren, eingerichtet. Doch mit der Zeit gab es dafür immer weniger Bedarf. Vor fünfundzwanzig Jahren wurde das Heim geschlossen und kurz darauf, nach einem neuerlichen Umbau, wurde die Burg dann als Internat für Mädchen wieder eröffnet.

				Durch das Torgebäude, in dem der Hausmeister seine verwinkelte, dunkle Wohnung hatte, fuhren sie in den Innenhof. Normalerweise glich der Hof an so einem Tag einem Ameisenhaufen, aber heute hatte es jeder eilig, nach drinnen zu kommen.

				Leonie sprang aus dem Lieferwagen und tauschte einen hastigen Gruß mit Frau Behrens, ihrer Klassenlehrerin, die zufällig vorbeikam. Die gut aussehende Frau Ende dreißig war nicht nur Leonies Klassenlehrerin, sondern dazu auch noch ihre Lieblingslehrerin. Sie war überhaupt die wichtigste Person im Internat. Obwohl sie offiziell nur stellvertretende Direktorin war, war sie es, die den Laden am Laufen hielt.

				Denn den Direktor, Herrn Dr.Senftenberg, bekam man nur selten zu sehen. Es war ein gut gehütetes Geheimnis, was er eigentlich den ganzen Tag in seinem Büro im Turmzimmer machte. Er goss seine Pflanzen, stutzte seine Bonsais, trank Tee und wartete auf seine Pensionierung. Dass er sonst noch etwas tat, bezweifelten viele.

				Leonie hastete in die Aula. Ganz gegen seine Gewohnheit trug der Hausmeister ihr den Koffer hinterher. Sie beschloss, noch nicht auf ihr Zimmer zu gehen, sondern erst auf ihre Freundinnen zu warten, von denen noch nichts zu sehen war.

				Ihr Blick fiel auf viele neue Gesichter. Es waren die neuen Schülerinnen, die so wie sie selbst im letzten Jahr ein bisschen hilflos und verloren in der Aula herumstanden und darauf warteten, dass ihnen jemand sagte, was sie jetzt tun sollten. Ein Mädchen, das sich am Ärmel seiner Mutter festkrallte und nicht mehr aufhören wollte zu weinen, fiel ihr besonders auf. Leonie seufzte. Sie konnte sich nur zu gut in ihre Lage hineinversetzen. Ein erster Schultag an einer neuen Schule ist immer schwierig. Aber mittags heimgehen zu können, um Eltern und Geschwistern zu erzählen, was man erlebt hat, macht die Sache nun mal einfacher. Seine Familie dagegen monatelang nicht mehr zu sehen, kann ganz schön heftig sein. Obwohl man natürlich zugeben musste, dass die Schule alles tat, um Heimweh erst gar nicht aufkommen zu lassen. Zwischen Unterricht, Hausaufgabenbetreuung, Sport, Kunst, Theater und anderen Arbeitsgemeinschaften hatte man gar nicht viel Zeit, über sein Unglück nachzudenken. Frau Behrens hatte ihr damals gesagt, in vierzehn Tagen hätte sie sich eingelebt, was Leonie nicht glauben wollte. Aber als Frau Behrens nach dieser Frist nachgefragt hatte, musste sie ihr Recht geben. Denn was das Wichtigste war: Sie war nicht allein hier. Es hatte keine zwei Wochen gedauert und sie hatte ihre besten Freundinnen kennengelernt. 

				Aber wo blieben die jetzt? Leonie ging zur Tür, um noch einmal nachzusehen.

				Gefolgt von zwei Erwachsenen mit Koffern in den Händen stakste eine schlanke Gestalt in einem langen, zartrosa Markenregenmantel mit einem großen farblich darauf abgestimmten Markenregenschirm in der Hand auf die verglaste Eingangstür zu. Hilfsbereit hielt Leonie die schwere Tür auf.

				Kaum hatte die rosa Gestalt Leonie wahrgenommen, klappte sie ein paarmal hektisch den Regenschirm auf und zu. Leonie hatte keine Chance zu reagieren. Sie bekam eine ordentliche Ladung Wasser auf Gesicht und Sweatshirt ab. Während sie sich das Wasser aus den Augen rieb, flötete eine nur zu gut bekannte Stimme auf sie ein. „Oh, Leonie, das tut mir leid!“, hörte sie Angelika Ecker sagen. „Ich habe dich gar nicht gesehen.“ Die zwei Erwachsenen in Angelikas Schlepptau taten so, als hätten sie nichts bemerkt, und nickten Leonie kurz zu.

				Das hatte Leonie fast vergessen. Wo gute Freundinnen waren, gab es auch das Gegenteil. Und Angelika Ecker war nun mal die boshafteste Zicke zwischen Nord- und Bodensee. Leonie packte die kalte Wut. Angelika hatte sie so überrumpelt, dass sie längst schon wieder weg war, ehe sie selbst auch nur Piep sagen konnte.

				
Was gibt es Neues?

				„Bist du aber nass geworden!“, riss eine kichernde Stimme Leonie aus ihrem Ärger.

				Leonie lag bereits eine patzige Bemerkung auf den Lippen, da fiel ihr auf, dass sie die Stimme kannte. Jubelnd fiel sie ihrer Zimmergenossin Hanna um den Hals. Hanna war nicht nur ihre Mitbewohnerin, sondern dazu auch ihre beste Freundin. Das galt auch umgekehrt, zumindest wenn man Hannas Pferde nicht mitzählte. Obwohl ihre Eltern Piloten bei einer großen Fluglinie waren, gehörte Hanna nicht zu denen, die mit dem Flugzeug anreisten. Bis jetzt hatten es ihre Eltern immer geschafft, sie höchstpersönlich abzuliefern. 

				Die beiden Mädchen kamen nicht dazu, sich viel zu erzählen, denn nur einen Augenblick später erschien auch ihre Freundin Sophie in der Aula. Sophie war schon gestern eingetroffen und hatte ihr Zimmer bereits wieder bezogen. Leonie und Hanna begrüßten sie mit einem Küsschen und sahen sie fragend an. Fast gleichzeitig platzte es aus ihnen heraus: „Wo ist Nina?“

				Nina war Sophies Mitbewohnerin und ihre beste Freundin. Hatten Ninas Eltern ihre Ankündigung wahr gemacht und sie tatsächlich von der Schule genommen? Das durfte einfach nicht wahr sein. Ninas Vater war Ingenieur und wurde von seiner Firma ständig zu neuen Projekten in die ganze Welt geschickt. Nina hatte ihre Eltern jahrelang in immer neue Länder begleitet und immer neue Schulen besucht, bis sie letztes Jahr in Lindenberg gelandet war. Aber neuerdings bemühte sich ihr Vater um eine feste Stelle in Deutschland. Damit wäre es für Nina nicht mehr nötig gewesen, in ein Internat zu gehen. Dabei war sie diejenige, die am meisten an Lindenberg hing. Doch plötzlich zeigte Hanna nach draußen.
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